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bensumstände, religiös-kulturellen Hintergrün- kennt und benützt CI, WE®e)] schon nicht S@1-
de und theologischen Absichten des Hagiogra- 1i1em Evangelium, doch den theologischen

Diskussionen darüber. Viele der Annahmenphen eın historisch stimmiges, ber anschau-
lich und spannend erzähltes Szenarıo gießen. und Auslegungen kann ich teilen, über manches
Obwohl die breiten Kenntnusse un! die ge- [I1LUSS diskutieren, manches sehe ich anders.

ınem Themenfeld hat m.E ber wirklichmeiıinte Absıcht VO  3 Sch. würdigen sind, konn-
mich die Lektüre weder bibelwissenschaftlich daneben gegriffen: Wiewohl seine theologische

noch literarisch wirklich zufriedenstellen: Allzu Auslegung des urchristlichen Auferweckungs-
unverblümt werden nämlich durchwegs moder- glaubens Richtiges trifft, sind die fiktiven Überle-
LE Fragestellungen (etwa Wie gehen IIr heute guNngen und inneren onologe des Evangelisten
muıit dem Wiederverheiratungsverbot, der Israel- ZU)| IThema „Wie kam ZUuU OUsterglauben?“
theologie und der antipharisäischen Polemik, 108-117; inclusive der Jesus-in-Indien-Theorie
den harten Gerichtsworten, der Menschensohn- und der Überlegungen dem, Was „Halluzina-
hristologie, dem Blutverantwortungsruf des tion'  s bedeutet, 111) für ınen antiken Men-
Jüdischen Volkes, dem Auferweckungsglauben schen absolut deplatziert und das Bild
eic. Mitkhv um?) VO]  » fiktiv-antiken Personen dergestalt, dass ich mich über diese Form des
diskutiert und 1m heutigen Sinn eantwortet. Anachronismus wirklich geärgert habe.
Und das wirkt dann m.E auf weiıte Strecken S! Iso: Eın kenntnisreich geschriebenes Buch, eın
als ob eın heutiges Matthäus-Seminar ın hıstori- nicht unınteressanter Versuch, der mich persOn-

ich seiner Durchführung Der überhaupt nichtscher Maskerade abgehalten wird Die historische
Bewusstseinslage der der Entstehung beteilig- überzeugte.
ten Personen wird ber weder ansıchtig noch 1NZ Christoph Niemand
dem modernen Betrachter als Gesprächsgegen-
über, dem INa sich produktiv reiben könnte,
angeboten. (Nicht, dass bewusste Anachronis-
mmen nicht als literarisches Mittel eingesetzt WelIl-
den dürften, LUr musste dies muıt viel mehr Ironie
und Doppelbödigkeit geschehen. Mein persön-
liche Folgerung diesem Versuch: Wenn ıbel- KUNZLER ICHAEL, Amen, Ir glauben.
wissenschaft, dann ben Bibelwissenschaft als Eine Laiendogmatik nach dem Leitfaden des
historische Fragestellung bewusst modernem Apostolischen Glaubensbekenntnisses. Bonifa-
und theologischem Problemhorizont; WEe| his- t1us, Paderborn 1998 Geb
torischer Roman, dann lieber gleich Ben Hur der 437,—/ SEr 56,80.
Quo Vadıs...). Mıt „Ich glaube Amen‘  H# hatte 1968 Joseph Kat-
Die Grundannahmen der Erzählung, die übri- zınger die Einführung seine Vorlesungen über
SCNS uch iınem eigenen Anmerkungsteil 4 Uus- das Apostolicum überschrieben. Der utor,
gewlesen und vorgestellt werden: atthäus ist HANS 1951, Inhaber des Lehrstuhles für Liturgie-
bei Sch. eın heidenchristlicher ( Großkaufmann wissenschaft der Universität Paderborn mıit
aus Antiochia (Sein naher ezug ZU Judentum den Kıten des Ööstlichen hristentums als ınem
rührt Von selner Ehe muit iner sehr resolut und der Schwerpunkte, widmet das wissenschaftlich
symphatisch gezeichneten Jüdin her, die unterbaute, kompendiöse Lesebuch „Menschen
Intens1iv mitarbeitet, dass das MitEv eigentlich guten Willens, die Zugänge ZU)] Glauben der
eine Koproduktion des Paares ist.) Als Quellen Christen suchen“ (17), „seıne möglicherweise
verwendet das vorliegende Markusevange- völlig unbekannten und darum auch nicht ET-

lium, die Logjenquelle und einzelne Iraditionen, warteten Reichtümer ZUuU erschließen“
die VO]  3 Freunden und Gönnern vermiuttelt 1el ist en Etwas wahllos herausgegriffen:
werden. br chreibt n.C. als esS seiner der geistesgeschichtliche Kontext; viele FEin- und
Kirche bereits deutlich „frühkatholische”“ Ten- Durchblicke Sarmnt sprachlichen Prägun-
denzen Ä1ibt, die eın allgemeines eıtungsamt muit geCNn,; die Kritik Hasenhüttl, Ohlig und Küng.
Berufung auf Petrus einführen wollen. (Matthäus Originell ist die Einfügung VO  z Liedern ‚Amıt
widersetzt sich dieser Tendenz, die durch seinen Oten. Unübersehbar pOosit1v ist der Jenor des
innergemeindlichen Gegner Ignatius, den späate- Buches: Leben als Schlüsselbegriff, „überborden-

Bischof VO)]  3 Antiochia, repräsentiert ist. Die- des Leben“ 1m dreieinen Gott. Erst recht be-
er Jgnatius ‚zıtlert‘ übrigens NIC. 1Ur se1ine grüßen ist die Erschließung des Glaubens
eigenen Briefe, sondern uch die spateren Konzi- Blickwinkeln des östlichen Christentums, Eetw.
lien und OS den Katechismus der katholischen VO)]  } der Verklärung her. Dem Okumenismus
IC. VO  5 1993!) Die Briefe und die Theologie
des Paulus (!) und die johanneische Tradition 211

so.llte eine solche Einbindung LIUTLr willkommen
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bensumstände, religiös-kulturellen Hintergrün­
de und theologischen Absichten des Hagiogra- . 
phen in ein historisch stimmiges, aber anschau­
lich und spannend erzähltes Szenario zu gießen. 
Obwohl die breiten Kenntnisse und die gutge­
meinte Absicht von Sch. zu würdigen sind, konn­
te mich die Lektüre weder bibelwissenschaftlich 
noch literarisch wirklich zufriedenstellen: Allzu 
unverblümt werden nämlich durchwegs moder­
ne Fragestellungen (etwa: Wie gehen wir heute 
mit dem Wiederverheiratungsverbot, der Israel­
theologie und der antipharisäischen Polemik, 
den harten Gerichtsworten, der Menschensohn­
Christologie, dem Blutverantwortungsruf des 
jüdischen Volkes, dem Auferweckungsglauben 
etc. im MtEv um?) von fiktiv-antiken Personen 
diskutiert und im heutigen Sinn beantwortet. 
Und das wirkt dann m.E. auf weite Strecken so, 
als ob ein heutiges Matthäus-Seminar in histori­
scher Maskerade abgehalten wird. Die historische 
Bewusstseinslage der an der Entstehung beteilig­
ten Personen wird aber weder ansichtig noch 
dem modemen Betrachter als Gesprächsgegen­
über, an dem man sich produktiv reiben könnte, 
angeboten. (Nicht, dass bewusste Anachronis­
men nicht als literarisches Mittel eingesetzt wer­
den dürften, nur müsste dies mit viel mehr Ironie 
und Doppelbödigkeit geschehen. Mein persön­
liche Folgerung aus diesem Versuch: Wenn Bibel­
wissenschaft, dann eben Bibelwissenschaft - als 
historische Fragestellung in bewusst modernem 
und theologischem Problemhorizont; wenn his­
torischer Roman, dann lieber gleich Ben Hur oder 
Quo Vadis .. . ). 
Die Grundannahrnen der Erzählung, die übri­
gens auch in einem eigenen Anmerkungsteil aus­
gewiesen und vorgestellt werden: Matthäus ist 
bei Sch. ein heidenchristlicher (!) Großkaufmann 
aus Antiochia. (Sein naher Bezug zum Judentum 
rührt von seiner Ehe mit einer - sehr resolut und 
symphatisch gezeichneten - Jüdin her, die so 
intensiv mitarbeitet, dass das MtEv eigentlich 
eine Koproduktion des Paares ist.) Als Quellen 
verwendet er das vorliegende Markusevange­
lium, die Logienquelle und einzelne Traditionen, 
die ihm von Freunden und Gönnern vermittelt 
werden. Er schreibt um 90 n.Chr., als es in seiner 
Kirche bereits deutlich "frühkatholische" Ten­
denzen gibt, die ein allgemeines Leitungsamt mit 
Berufung auf Petrus einführen wollen. (Matthäus 
widersetzt sich dieser Tendenz, die durch seinen 
innergemeindlichen Gegner Ignatius, den späte­
ren Bischof von Antiochia, repräsentiert ist. Die­
ser Ignatius ,zitiert' übrigens nicht nur seine 
eigenen Briefe, sondern auch die späteren Konzi­
lien und sogar den Katechismus der katholischen 
Kirche von 1993!) Die Briefe und die Theologie 
des Paulus (!) und die johanneische Tradition 
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kennt und benützt er, wenn schon nicht in sei­
nem Evangelium, so doch in den theologischen 
Diskussionen darüber. - Viele der Annahmen 
und Auslegungen kann ich teilen, über manches 
muss man diskutieren, manches sehe ich anders. 
In einem Themenfeld hat Sch. m.E. aber wirklich 
daneben gegriffen: Wiewohl seine theologische 
Auslegung des urchristlichen Auferweckungs­
glaubens Richtiges trifft, sind die fiktiven Überle­
gungen und inneren Monologe des Evangelisten 
zum Thema "Wie kam es zum Osterglauben?" 
(108-117; inclusive der Jesus-in-Indien-Theorie 
und der Überlegungen zu dem, was "Halluzina­
tion" bedeutet, Anm. 111) für einen antiken Men­
schen absolut deplatziert und verzerren das Bild 
dergestalt, dass ich mich über diese Form des 
Anachronismus wirklich geärgert habe. 
Also: Ein kenntnis reich geschriebenes Buch, ein 
nicht uninteressanter Versuch, der mich persön­
lich in seiner Durchführung aber überhaupt nicht 
überzeugte. 
Linz Christoph Niemand 
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• KUNZLER MICHAEL, Amen, wir glauben. 
Eine Laiendogmatik nach dem Leitfaden des 
Apostolischen Glaubensbekenntnisses. Bonifa­
tius, Paderborn 1998. (696) Geb. DM 59,801 
S 437,-/sFr 56,80. 
Mit "Ich glaube - Amen" hatte 1968 Joseph Rat­
zinger die Einführung in seine Vorlesungen über 
das Apostolicum überschrieben. Der Autor, Jahr­
gang 1951, Inhaber des Lehrstuhles für Liturgie­
wissenschaft an der Universität Paderborn mit 
den Riten des östlichen Christentums als einem 
der Schwerpunkte, widmet das wissenschaftlich 
unterbaute, kompendiöse Lesebuch "Menschen 
guten Willens, die Zugänge zum Glauben der 
Christen suchen" (17), um "seine möglicherweise 
völlig unbekannten und darum auch nicht er­
warteten Reichtümer zu erschließen" (664). 
Viel ist zu loben. Etwas wahllos herausgegriffen: 
der geistes geschichtliche Kontext; viele Ein- und 
Durchblicke samt guten sprachlichen Prägun­
gen; die Kritik an Hasenhüttl, Ohlig und Küng. 
Originell ist die Einfügung von Liedern samt 
Noten. Unübersehbar positiv ist der Tenor des 
Buches: Leben als Schlüsselbegriff, "überborden­
des Leben" im dreieinen Gott. Erst recht zu be­
grüßen ist die Erschließung des Glaubens aus 
Blickwinkeln des östlichen Christentums, etwa 
von der Verklärung her. Dem Ökumenismus 
sollte eine solche Einbindung nur willkommen 
sein. 
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mussen uch Anfragen erlaubt se1n. Es uC nach dem biblisch und theologisch harten
wären deren viele. Etwas breige Redundanzen Kern. Iso eiıne „veräußerlichte Satisfaktions-
ergeben sich vermutlich aus der meditativen lehre, Anselm missverstehend”“” (ders., Pneuma
Zielsetzung. Untertitel wären hilfreich. Der Leser und Institution Von deren Verurteilung
I1LUSS sich wiederholt negative auschal- wird uch der Gekreuzigte des Isenheimer Altars
urteile, logisch bekanntlich verpont, gewöhnen: getroffen. (Er War Von den ntonıtern als Hoch-
ZAU Beispiel das über den „Popanz ınes altarbild für die unter den Krämpfen der utter-
aufgeblasenen Justizapparates und der n kornvergiftung furchtbar Leidenden bestimmt.)
menschlichen Rechtssprechung”“ ‚ASS) Und mitgetroffen ist die ganze abendländische
1968 grüßen? Dass das Christkönigsfest TSa) Kreuzesfrömmigkeit. Der Gekreuzigte der Gotik
der Monarchien durch die Hypermonarchie S@e1 eın Abfall VO)] Sieger der Ostkirche. (Hinter
hristi des Önigs und ohne jedes Fundament dem Gekreuzigten VO]  5 Isenheim, auf der Zwel-
der Frömmigkeit des en Volkes g- ten Schauseite, leuchtet die Auferstehung hrıs-

sSeın soll kam unls der NS-7eit der Sieg des Lichtes über die Finsternis, des
nlıe ZU) Bewusstsein; wohl ber Walren die Feier- Lebens über den JTod; VO]  S dieser Auferstehung
en VOTLT lem der Jugend eın gefährliches heißt C5, s1e el die herrlichste der Bleibt
Bekenntnis, dass Jesus Herr ist, nicht Hitler. Es nicht Kunzler (nur er?) hinter dem Kreuz hristi
War biblisch fundierte Herrschaftskritik. und damit hinter der immer drängenderen Theo-

der  Einbindung der Orthodoxie ist die JTen- dizeefrage zurück? seinen JTexten Aass; sich
„Kreuz“ meist durch” ersetzen. Zwischendenz spürbar, die ostkirchliche 1C| als strah-

end überlegene Lösung der Probleme wI1ıe eiıne Tod und Tod [l Kreuz liegen ber Welten und
Ikone darzustellen, die westkirchliche ber noch größere zwischen Tod Kreuz und dem
entstellen. Wenn eın orthodoxer Lieblingsautor, des geliebteneses Kreuz. Wıle-
eın gewlsser Christos Yannaras, ZU Orte derum Statt Konkurrenz omplementarıtät?
kommt, behauptet schier jedesmal das gelS- Linz Johannes Singer
tesgeschichtlich und theologisch unausweich-
licheen des 'estens den Tod OCttes,
Nihilismus un Atheismus. Bereits die otik se1 LONERGAN BERNARD J.E, Nade und Frei-
auf dem Weg den bösen Rationalismus: „eine heıt Die operative Gnade endes Tho-

Stein gewordene Urgie von Logik und ab- 1as VO  5 Aquin. Übersetzt und herausgegeben
trakter Mathematik”, analog Gotik die VvVon Philippe Fluri und Giovannı Sala SJ.
Theologische Summe des Ihomas (30). Immer- (STIS, Tyrolia, Innsbruck-Wien 1998 (187)

ließe sich der Polemik das „filioque” art 248,— / 34,—/sFr 32,50.
mit dem oft zitierten Urs VOINl Balthasar eine Mit dieser Veröffentlichung WITC eine wichtige
„Iyrannei des rein monarchischen Vaters” ent- Studie des bekannten eologen Bernard Loner-
gegenhalten, „dessen wel Hände (Sohn und San 5] (1904—1984), die 1947 der Gregorilana
eist, ].S.) nichts anderes haben, seine Rom als Dissertation eingereicht wurde, erstmals
Befehle auszuführen”“” (Theologik den deutschsprachigen Kaum vorgestellt.
Atheismus TST recht unausweichlich pos  e- Lonergans Untersuchung sich muıit der ragerend! Nicht die Macht des unitarischen Got-
tes ist bedrohlich.

des Ihomas Von Aquin auseinander: ”  trum
gratia dividatur convenilenter gratiam P  an-

Bei ller berechtigten der westlichen tem et cooperantem” Sent., 2 'g 1/ 5
Trinitätstheologie ware eın komplementäres Es geht dabei 111 eiıne Kontroverse, die bis auf
en angebrachter, dass An nämlich „über Augustinus’ Streit mit den elagianern zurück-
eine Konvergenz zweler weltlich nicht integrier- reicht: Wie kann die Kontingenz der mensch-
barer Trinitätsbilder, die gemeiınsam über sich lichen kte mıiıt der absoluten Wirksamkeit der
emporweisen, nicht hinauskommen kann. Das Gnade es vermiüttelt werden (vgl
interpersonale odell kann die substantielle Hın- Lonergan erweist sich als geNAaAUECI Interpret der
heit Gottes nicht erreichen, das innerpersonale exte des Thomas, ber die detaillierten
odell das reale und bleibende Gegenüber der Untersuchungen über das Wesen der „operati-
Hypostasen Gott S  e darstellen‘  44 ers., ven Gnade”“” (das heißt der Gesamtheit der „habi-
Theologik 11,35) Wer von abendländischen INO- enGnaden die Augenblick der echt-
dalistischen Jendenzen redet, sollte auch CN- fertigung eingegossen werden“ immer
über eigenen tritheistischen wachsam sSenmn. wieder auf den größeren theologischen Zusam-
Eın anderer Komplex: die abendländische Satis- menhang Von Freiheit und Gnade zurück.
faktionslehre. Anselm und den Reformatoren Thomas VO!]  - Aquins Verständnis der Freiheit
bleibt nichts erspart. Gern folgt dem uUuftfor wird VO)!  5 Lonergan als integrale Synthese ıner
auf weiıte Strecken. Es fehlt ber die intensive längeren theologischen Tradition dargestellt
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Jedoch müssen auch Anfragen erlaubt sein. Es 
wären deren viele. Etwas breiige Redundanzen 
ergeben sich vermutlich aus der meditativen 
Zielsetzung. Untertitel wären hilfreich. Der Leser 
muss sich wiederholt an negative Pauschal­
urteile, logisch bekanntlich verpönt, gewöhnen: 
zum Beispiel an das über den "Popanz eines 
aufgeblasenen Justizapparates und der ganzen 
menschlichen Rechtssprechung" (531). Lässt 
1968 grüßen? Dass das Christkönigsfest Ersatz 
der Monarchien durch die Hypermonarchie 
Christi des Königs und ohne jedes Fundament in 
der Frömmigkeit des christlichen Volkes ge­
wesen sein soll (304ff), kam uns in der N5-Zeit 
nie zum Bewusstsein; wohl aber waren die Feier­
stunden vor allem der Jugend ein gefährliches 
Bekenntnis, dass Jesus Herr ist, nicht Hitler. Es 
war biblisch fundierte Herrschaftskritik. 
In der· Einbindung der Orthodoxie ist die Ten­
denz spürbar, die ostkirchliche Sicht als strah­
lend überlegene Lösung der Probleme wie eine 
Ikone darzustellen, die westkirchliche aber zu 
entstellen. Wenn ein orthodoxer Lieblingsautor, 
ein gewisser Christos Yannaras, zu Worte 
kommt, behauptet er schier jedesmal das geis­
tesgeschichtlich und theologisch unausweich­
liche Münden des Westens in den Tod Gottes, in 
Nihilismus und Atheismus. Bereits die Gotik sei 
auf dem Weg in den bösen Rationalismus: "eine 
zu Stein gewordene Orgie von Logik und ab­
strakter Mathematik", analog zur Gotik die 
Theologische Summe des Thomas (30). Immer­
hin ließe sich der Polemik gegen das "filioque" 
mit dem oft zitierten Urs von Balthasar eine 
"Tyrannei des rein monarchischen Vaters" ent­
gegenhalten, "dessen zwei Hände (Sohn und 
Geist, J.S.) nichts anderes zu tun haben, als seine 
Befehle auszuführen" (Theologik ill,196) - den 
Atheismus erst recht unausweichlich postulie­
rend! Nicht nur die Macht des unitarischen Got­
tes ist bedrohlich. 
Bei aller berechtigten Kritik an der westlichen 
Trinitätstheologie wäre ein komplementäres 
Denken angebrachter, dass man nämlich "über 
eine Konvergenz zweier weltlich nicht integrier­
barer Trinitätsbilder, die gemeinsam über sich 
emporweisen, nicht hinauskommen kann. Das 
interpersonale Modell kann die substantielle Ein­
heit Gottes nicht erreichen, das innerpersonale 
Modell das reale und bleibende Gegenüber der 
Hypostasen in Gott nicht darstellen" (ders., 
Theologik ll,35). Wer von abendländischen mo­
dalistischen Tendenzen redet, sollte auch gegen­
über eigenen tritheistischen wachsam sein. 
Ein anderer Komplex: die abendländische Satis­
faktionslehre. Anselm und den Reformatoren 
bleibt nichts erspart. Gern folgt man dem Autor 
auf weite Strecken. Es fehlt aber die intensive 
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Suche nach dem biblisch und theologisch harten 
Kern. Also eine "veräußerlichte Satisfaktions­
lehre, Anselm missverstehend" (ders., Pneuma 
und Institution 401)? Von deren Verurteilung 
wird auch der Gekreuzigte des Isenheimer Altars 
getroffen. (Er war von den Antonitern als Hoch­
altarbild für die unter den Krämpfen der Mutter­
kornvergiftung furchtbar Leidenden bestimmt.) 
Und mitgetroffen ist die ganze abendländische 
Kreuzesfrömmigkeit. Der Gekreuzigte der Gotik 
sei ein Abfall vom Sieger der Ostkirche. (Hinter 
dem Gekreuzigten von Isenheim, auf der zwei­
ten Schauseite, leuchtet die Auferstehung Chris­
ti, der Sieg des Lichtes über die Finsternis, des 
Lebens über den Tod; von dieser Auferstehung 
heißt es, sie sei die herrlichste der Welt.) Bleibt 
nicht Kunzler (nur er?) hinter dem Kreuz Christi 
und damit hinter der immer drängenderen Theo­
dizeefrage zurück? In seinen Texten lässt sich 
"Kreuz" meist durch "Tod" ersetzen. Zwischen 
Tod und Tod am Kreuz liegen aber Welten - und 
noch größere zwischen Tod am Kreuz und dem 
Tod des geliebten Sohnes Gottes am Kreuz. Wie­
derum statt Konkurrenz Komplementarität? 
Linz Johannes Singer 

• LONERGAN BERNARD J.F., Gnade und Frei­
heit. Die operative Gnade im Denken des hl. Tho­
mas von Aquin. Übersetzt und herausgegeben 
von Philippe H. Fluri und Giovanni B. Sala SJ. 
(STS, Bd 8) Tyrolia, Innsbruck-Wien 1998. (187) 
Kart. S 248,-/DM 34,-/sFr 32,50. 
Mit dieser Veröffentlichung wird eine wichtige 
Studie des bekannten Theologen Bernard Loner­
gan SJ (1904-1984), die 1942 an der Gregoriana in 
Rom als Dissertation eingereicht wurde, erstmals 
im deutschsprachigen Raum vorgestellt. 
Lonergans Untersuchung setzt sich mit der Frage 
des Thomas von Aquin auseinander: "Utrum 
gratia dividatur convenienter in gratiam operan­
tem et cooperantem" (In 11 Sent., d. 26, q. 1, a. 5). 
Es geht dabei um eine Kontroverse, die bis auf 
Augustinus' Streit mit den Pelagianern zurück­
reicht: Wie kann die Kontingenz der mensch­
lichen Akte mit der absoluten Wirksamkeit der 
Gnade Gottes vermittelt werden (vgl. 133)? 
Lonergan erweist sich als genauer Interpret der 
Texte des Thomas, führt aber die detaillierten 
Untersuchungen über das Wesen der "operati­
ven Gnade" (das heißt der Gesamtheit der "habi­
tuellen Gnaden ... , die im Augenblick der Recht­
fertigung eingegossen werden" [61]), immer 
wieder auf den größeren theologischen Zusam­
menhang von Freiheit und Gnade zurück. 
Thomas von Aquins Verständnis der Freiheit 
wird von Lonergan als integrale Synthese einer 
längeren theologischen Tradition dargestellt 


